
Von Klaus Pawletko

Seit kurzem arbeitet ein vom
Bundesministerium für Familien,
Senioren, Frauen und Jugend ge-
fördertes Projekt unter der Lei-
tung der „Freunde alter Menschen
e.V.“ und in Kooperation mit der
Alzheimer-Gesellschaft Branden-
burg an der Aufgabe, verbindliche
Qualitätskriterien für ambulant
betreute Wohngemeinschaften
(nicht nur) für Menschen mit De-
menz zu entwickeln, die überprüf-
bar sind.

Berlin. Das Modellprojekt ist eine
Diskussionsplattform und ein Fo-
rum der Politik-Begleitung und -Be-
ratung. In diesem Sinne soll es die
aktuellen Diskussionsstände in den
Ländern aufgreifen, dortige Initia-
tiven unterstützen und auf Bundes-
ebene einen einheitlichen Rahmen
schaffen. Die „Bundesebene“ wird
repräsentiert durch eine etwa 30-
köpfige Arbeitsgruppe, in der Sach-
kompetenz aus unterschiedlichsten
Handlungs- und Entscheidungsbe-
reichen vertreten ist.

Um die Qualität in den Wohn-
gruppen langfristig zu sichern, be-
steht folgender Handlungsbedarf:

• Es bedarf verbindlicher Krite-
rien, unter welchen Umständen ei-
ne Wohngruppen-Initiative in ein
bestimmtes Regelsystem gehört
(ob die vorhandenen Regelsysteme
in der Lage sind, den vielfältigen
„neuen Wohnformen“ überhaupt
eine Heimat zu geben, sei an dieser
Stelle erst einmal dahingestellt).

• Es bedarf der Entwicklung ei-
ner „Ermöglichungskultur“ für al-
le Initiatoren, auch für solche, die
als Träger einer Einrichtung auf-
treten wollen. Es muss deutlich
werden, dass eine Trägerkonstruk-
tion nicht zwangsläufig ein Quali-
tätsmerkmal im Sinne der Versor-
gungsqualität
der Nutzer ist.

• Es bedarf
der Entwick-
lung von Ver-
braucher-
schutz-Ele-
menten für
hilfebedürfti-
ge Bürger, die
unabhängig
von der ge-
wählten Wohnform greifen. Hier-
bei ist neben unabhängigen pro-
fessionellen Beratungs- und Be-
gleitungsinstanzen auch an
institutionalisiertes bürgerschaft-
liches Engagement zu denken
(Alzheimer-Initiativen, Senioren-
parlamente, Ombudsleute).

Die ersten Diskussionen der
Bundes-AG beschäftigten sich vor
allem mit der „Konstruktionsqua-
lität“ von Wohngruppen. Was ver-
birgt sich hinter diesem Begriff ?
Nach dem derzeitigen Stand der
Diskussion meint „Konstruktions-
qualität“ vor allem die Gestaltung
der Beziehungen der beteiligten
Akteure. Dazu gehören Vereinba-
rungen:

• zwischen den Nutzern, wenn
es um eine Konstruktion der „ge-

teilten Verantwortung“ gehen soll.
Nur eine (zivilrechtliche) Verein-
barung zwischen den Nutzern gar-
antiert die „strukturelle Wehrhaf-
tigkeit“ gegenüber den Dienstleis-
tern; 

• zwischen den Nutzern und
dem Wohnraumanbieter. Hierbei

muss bei „echt“ ambulanten Kon-
struktionen das Mietrecht als Ver-
braucherschutz-Instrument grei-
fen; 

• zwischen den Nutzern und den
Dienstleistern. Bislang basiert die-
ses Vertragsverhältnis (zumindest
in Bezug auf die pflegerischen
Dienste) auf individuellen Verträ-
gen. Das macht dort Sinn, wo es
um individuelle Pflegebedarfe und
Leistungen zu deren Befriedigung
geht. Problematisch wird es bei al-
len kollektiv erbrachten bzw. emp-
fangenen Leistungen wie der Nah-
rungszubereitung, der Hauswirt-
schaft oder der Beschäftigung; 

• zwischen den Nutzern und ei-
ner eventuell involvierten beglei-
tenden Instanz (Verein, wissen-
schaftlicher Beirat). Es gibt ja eine

durchaus nennenswerte Zahl von
Wohngruppen-Initiativen, an de-
nen eine solche Instanz beteiligt
ist. 

Die neuerliche Novellierung der
Heimgesetzgebung, die nunmehr
in der Verantwortung der Länder
liegt, wird auch Wohngruppen in

Trägerverantwortung
einen Weg in die ord-
nungsrechtliche Lega-
lität ebnen. Es soll aber
keinen Hehl daraus ge-
macht werden, dass die
Bundes-AG Projekte,
die konzeptionell mit
einer Konstruktion der
„geteilten Verantwor-
tung“ agieren wollen,
für die bessere Alterna-

tive hält. Keine Kontrollbehörde
kann besser die gewünschte Ver-
sorgungsqualität beeinflussen als
ein Angehöriger, der auf Augenhö-
he mit den professionellen Betreu-
ern kommuniziert und echte Ver-
brauchermacht besitzt. Für den
Verbraucher ist allerdings ent-
scheidend, wie er den mittlerweile
bunten Strauß von Wohngruppen-
angeboten beurteilen kann. Die
Deutsche Alzheimer-Gesellschaft
kann dazu einige grundsätzliche
Informationen bereitstellen. //
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Ambulante Dienste
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Fachtag „Leben und
Wohnen mit Demenz“

Am 21. März 2007 findet in Lü-

beck die Fachtagung „Leben

und Wohnen mit Demenz“

statt. Die Veranstaltung rich-

tet sich an Verantwortliche in

der Pflege, Wohnungsbau-

unternehmen und an Men-

schen, die an alternativen

Wohnformen interessiert

sind. Es geht vor allem um

praxisorientierte Lösungen

und Ideen für Demenzkranke

und deren Angehörige. Nähe-

re Informationen und Anmel-

dung beim Verband nord-

deutscher Wohnungsunter-

nehmen e.V., E-Mail:

winkler@vnw.de, Fax: (0 40)

52 01 12 01.

Zertifikat „Onkologi-
sche Krankenpflege“

Die Hauskrankenpflege Ga-

briele Schober in Rostok ist

jetzt als „Ambulanter Dienst

für onkologische Kranken-

pflege“ zertifiziert worden.

Das „LAGO-Siegel“ wird an

Pflegedienste verliehen, die

Qualitätsanforderungen für

die pflegerische, psychosozia-

le und individuelle Betreuung

von Krebspatienten „in be-

sonderem Maße erfüllen“. Es

wird von der Landesarbeitsge-

meinschaft Onkologische Ver-

sorgung Brandenburg e.V.

(LAGO) vergeben. Nähere In-

formationen: LAGO, Tel.:

(03 31) 2 70 71 72, Internet:

www.lago-brandenburg.de

Bundes-AG arbeitet an der verbindlichen Qualitätssicherung ambulant betreuter Wohngemeinschaften

Qualitätsmerkmal „Trägerkonstruktion“ ist fragwürdig   

„Keine Behörde
kann die Qualität

besser beeinflussen
als Angehörige“

Klaus Pawletko, Freunde al-
ter Menschen e.V.
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Hamburg. Die Arbeiterwohlfahrt
(AWO) hat jetzt die vierte Wohnge-
meinschaft (WG) für Menschen
mit demenziellen Erkrankungen
in Hamburg eröffnet. Der Träger
tritt als Vermieter auf. Den ambu-
lanten Pflegedienst können die Be-
wohner frei wählen. Das Interesse
am Angebot, so die AWO, ist groß.
Die WG entstand durch eine Spen-
de eines ehemaligen Wohnhauses
an den Wohlfahrtsverband. Die
Spender hatten festgelegt, dass
hier ein „soziales Projekt“ reali-
siert werden müsse.

Derzeit existieren rund 250 am-
bulant betreute Wohngemein-
schaften für Demenzkranke in
Deutschland. Die meisten entstan-
den in Berlin und Nordrhein-West-
falen. Für Hamburg ist die Betreu-
ungsform noch neu - aber entwi-
ckelt sich. Drei weitere WGs sind
bereits im Stadtstaat in der Pla-
nung. //

WGs in Hamburg
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